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Zum Geleit 

 

Mit der 9. Tagung ist die Gesellschaft für Ichthyologie (GfI) ein Wagnis eingegangen. 

Die Absicht war, das Treffen nicht mehr nur alle zwei Jahre, sondern jährlich stattfin-

den zu lassen. Die Zahl ihrer Mitglieder, so die Überlegung, würde dies ohne weiteres 

erlauben. 

Allerdings hängen solche Unternehmen nicht nur von der Anzahl, sondern in noch stär-

kerem Maße vom Interesse und den Aktivitäten dieser Mitglieder und befreundeter Ge-

sellschaften ab.  

Das Echo auf diese relativ kurzfristig anberaumte Tagung war zumindest so erfreulich, 

dass wir gut zwei Tage mit aktuellen Hauptvorträgen – für die wir bekannte Hauptred-

ner gewinnen konnten – und einer ansehnlichen Reihe von Einzelvorträgen füllen 

konnten. Die Schwerpunkte (Evolutionsökologie, Biodiversität und Taxonomie sowie 

wissenschaftliche Aquaristik) sind aktuell, und vor allem der zuletzt genannte Schwer-

punkt soll noch einmal deutlich machen, dass sich die GfI auch der ernsthaft betriebe-

nen Aquaristik verpflichtet fühlt. Darüber hinaus werden, wie stets, Vorträge zu 

„freien“ Themen gehalten. 

Als besonders positiv ist hervorzuheben, dass so viele junge Leute versammelt sein 

werden, um die Ergebnisse ihrer Examensarbeiten vorzutragen. Wir sind daher froh, 

einen Preis für den eindrucksvollsten studentischen Beitrag verleihen zu können, den 

wir der Firma Tetra (Melle) zu verdanken haben. Dank gebührt auch dem „Aqua-

zoo/Löbbecke-Museum“ der Stadt Düsseldorf und seiner Leitung für die nun schon so 

oft erwiesene Gastfreundschaft und allen, die geholfen haben, diese Tagung vorzuberei-

ten.  

 

Für die GfI 

 

Hartmut Greven 
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Programm 

 

Freitag, den 28.09. 2012 

 

Ab 11.45 

Anmeldung im Tagungsbüro (Vortragssaal)  

12.45-13.00 

Begrüßung 

 

Biodiversität und Taxonomie (Diskussionsleiter: S. Klimpel) 

13.00-14.00 

Jörg Bohlen: Geologie, Klimaänderungen und die Vielfalt von Fischen am Beispiel 

von Schmerlen 

14.00-14.30 

Kaffeepause 

14.30-15.00 

Simone Chapius: DNA-Barcoding in der Anwendung – eine Untersuchung der 

Fischgemeinschaft des Sieg-Fluss-Systems im Rahmen des GBOL-Projektes 

15.30-16.00 

Sebastian Hüllen, Friedrich W. Miesen, Matthias Geiger & Fabian Herder: Schwarz, 

klein, rätselhaft – eine neue Grundel aus dem Towutisee, Sulawesi, Indonesien 

16.00-16.30  

Kaffeepause 

16.30-17.00 

Jan Huylebrouck, Renny K. Hadiaty & Fabian Herder: Beschreibung einer neuen Art 

lebendgebärender Halbschnäbler aus der Gattung Nomorhamphus (Atherinomor-

pha: Beloniformes: Zenarchopteridae) aus Sulawesi Selatan, Indonesien 
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17.00-17.30 

Friedrich Wilhelm Miesen, Sebastian Hüllen & Fabian Herder: Verborgene Vielfalt – 

Vorstellung eines Projekts zur Erfassung von Fischarten im Mesangat-Seengebiet 

auf Borneo, Indonesien 

 

17.30-17.45 

Pause 

17.45-18.45 

Sitzung der GfI im Vortragssaal 

 

Ab 19.30 

Gemütliches Beisammensein in einem Lokal nahe des „Aquazoo/Löbbecke Muse-

um“ (Ort wird während der Tagung bekannt gegeben) 

 

Samstag, den 29.09. 2012 

 

Evolutionsökologie (Diskussionsleiter: Joerg Bohlen) 

 

9.00-10.00 

Arne W. Nolte: Hybridisierung als Evolutionsmotor bei Groppen im Rhein 

10.00-10.30 

Kaffeepause 

10.30-11.00 

Fabian Herder, Renny K. Hadiaty & Jobst Pfaender: Fitness proxies and display size 

in colour polymorphic “roundfin” sailfin silversides 

11.00-11.30 

Jobst Pfaender & Fabian Herder: The adaptive radiation of Lake Matano’s “sharp-

fin” sailfin silversides: Testing predictions of the syngameon hypothesis  
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Freie Themen (Diskussionsleiter: E. Kiehl) 

 

11.30-12.00 

Martin Licht, Jan Fischer, Jürgen Kriwet, Jörg W. Schneider, Michael Buchwitz, Peter 

Bartsch: Chondrichthyan egg capsule morphology and its possible phylogenetic 

information  

12.00-12.30 

C. Dieter Zander: Partnerschaften vs. Parasitismus bei Fischen 

12.30-14.30 

Mittagspause 

 

Freie Themen (Diskussionsleiter: C.D. Zander) 

 

14.30-15.00 

Sven Klimpel: Fischparasiten in extremen Lebensräumen – Tiefsee 

15.00-15.30 

Stefan Theisen: Metazoische Fischparasitenfauna indiziert das Habitat und die Le-

bensweise von Meeresfischen in Indonesien, einem Zentrum mariner Biodiversität  

15.30-16.00 

Kaffeepause 

16.00-16.30 

Julian Münster: Vergleichende Untersuchungen der Parasitenfauna von Gadus 

morhua aus den Gewässern vor West- und Ost-Grönland 

16.30-17.00 

Simone Kumstel & Hartmut Greven: Beobachtungen zur Aktivität von Trugdorn-

welsen (Centromochlus perugiae) 

17.00-17.30 

Alexander Dorn: Nothobranchius spp. – Modelle für die Altersforschung? 

17.30-18.00 
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Uwe Römer: Möglichkeiten und Grenzen ichthyologischer Forschung in Peru: Ers-

te Ergebnisse aus einem multinationalen Großprojekt 

 

Ab 19.30 

Essen und Trinken im Aquazoo 

 

Sonntag, den 30..09. 2012 

 

Wissenschaftliche Aquaristik (Diskussionsleiter: Gerhard Ott) 

 

9.00.10.00 

Frank Schäfer: Die Bedeutung des Zierfischgroßhandels für Aquaristik und Icht-

hyologie 

10.00-10.30 

Kaffeepause 

10.30-11.00 

Aylin Maria Aras & Hartmut Greven: Sind Zuchtformen des Guppys behindert? 

Vergleichende Untersuchungen zum C-Start von drei unterschiedlich großen Ras-

sen 

11.00-11.30 

Frank Velte: Aquarienbeobachtungen zum Putzverhältnis zwischen dem Lippfisch 

Labroides dimidiatus und dem Braungebänderten Bambushai (Chiloscyllium 

punctatum) 

11.30-12.00 

Ernst Kiehl, Andrea Bartoszyk & Hartmut Greven: Ver-wandtschaftsbeziehungen 

verschiedener Guppyrassen 

12.00-12.30 

Harro Hieronimus: Genauigkeit von Wassertests in der aquaristischen und ichthyo-

logischen Praxis 
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12.30-13.00 

Preisvergabe und Schlusswort 

 

 

 

 

Poster 

Christian Lückstädt: Effect of dietary potassium diformate (KDF) in Sixfinger 

threadfin, Polydactylis sexfilis, from mariculture against an abiotic stressor 
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Hauptvorträge 
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Geologie, Klimaänderungen und die Vielfalt von Fischen am Beispiel der Schmer-

len 

 

JÖRG BOHLEN 

Institute of Animal Physiology and Genetics of the Czech Academy of Science, CZ-

Libĕchov; rg joerg_bohlen@yahoo.de 

 

In diesem Vortrag werden die grundsätzlichen Mechanismen der Diversifizierung von 

Tiergruppen vorgestellt. Zur Veranschaulichung wird das Beispiel der Schmerlen ge-

wählt, deren weite Verbreitung und Omnipräsenz in Eurasien dafür sorgten, dass diese 

Gruppe fast alle wichtigen geologischen und klimatischen Veränderungen während des 

Tertiärs ausgesetzt war. Die phylogenetischen Arbeiten an Schmerlen während der ver-

gangenen Jahre setzen uns heute in die Lage, Auftrennungen von Schmerlenlinien mit 

diesen wichtigen Umweltveränderungen in Verbindung zu bringen. Dadurch lassen sich 

der Einfluss dieser Veränderungen, der Ursprung von besonders vielfältigen Gruppen 

innerhalb der Schmerlen oder Arealen mit besonders hoher Formenvielfalt (biodiversity 

hotspots) erkennen. 
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Hybridisierung als Evolutionsmotor bei Groppen im Rhein 

 

ARNE W. NOLTE 

Max-Planck Institut für Evolutionsbiologie, August-Thienemann-Str. 2, D-24306 Plön; 

nolte@evolbio.mpg.de 

 

Hybridisierung wird oft als Faktor angesehen, der Artbarrieren verwischt und lokale 

Anpassungen zerstört. Derselbe Prozess kann aber auch die Entstehung neuer Merkma-

le erklären. Hybridogene Linien erben von ihren Elternarten eine Kombination von 

Merkmalen, die ihnen mitunter ein besonderes evolutionäres Potenzial verleihen und 

gleichzeitig technische Möglichkeiten für besondere Analysen eröffnen. Deshalb wer-

den Hybridisierungsprozesse in der Natur oft als natürliche Experimente bezeichnet, in 

denen neue Genotypen entstehen und deren Fitness durch natürliche Selektion getestet 

wird. Invasive Groppen sind durch Hybridisierung zwischen den Arten Cottus perifre-

tum und Cottus rhenanus entstanden. Sie zeichnen sich durch ein besonderes Potenzial 

aus, anthropogen überformte Flussabschnitte zu besiedeln, in denen die Elternarten 

nicht vorkommen. Dieses Muster entspricht Modellen über Hybridspeziation, in denen 

die Fähigkeit, neue Lebensräume zu besiedeln, durch Hybridisierung entsteht und 

dadurch eine räumliche Trennung der jungen Linie von beiden Elternarten ermöglicht. 

Obwohl immer mehr Arten bekannt werden, die durch Hybridisierung entstanden sein 

können, sind hybridogene Merkmale, die die Fitness anheben, wenig untersucht und 

stellen in Bezug auf Hybridspeziation eine große Kenntnislücke dar. In meiner Gruppe 

untersuchen wir invasive Groppen mit verschiedenen Methoden, um einen positiven 

Effekt von Hybridisierung auf evolutionäre Prozesse und Artbildung zu dokumentieren. 
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Die Bedeutung des Zierfischgroßhandels für Aquaristik und Ichthyologie 

 

FRANK SCHÄFER  

Aqualog, Liebigstr. 1, D-63110 Rodgau-Weiskirchen; schaefer@aqualog.de 

 

Seit Anbeginn der Aquarienkunde kommt dem Zierfischgroßhandel eine Schlüsselrolle 

bezüglich der generellen Verfügbarkeit einer gewissen Artenvielfalt zu. Importe größe-

ren Umfangs können nur von spezialisierten Betrieben mit den entsprechenden Infra-

strukturen und einem erheblichen „Gewusst wie“ durchgeführt werden und nur im 

Großhandel besteht auch für nachgezüchtete Fische die Möglichkeit, eine große Arten-

vielfalt in so hoher Individuenzahl vorzuhalten, dass eine Bestandssicherung der betref-

fenden Arten auf Dauer vorstellbar ist. Eine Aquaristik auf dem hohen Niveau der in 

Mitteleuropa betriebenen Aquarienkunde ist ohne Großhandel nicht vorstellbar. Für die 

mit wissenschaftlichem Anspruch betriebene Ichthyologie ist der Zierfischgroßhandel 

ein Symbiosepartner. Importe bringen neue, wissenschaftlich noch nicht erfasste Arten 

sowie Erkenntnisse über Lebendfärbung, Verhalten und Variabilität bereits bekannter 

Arten. Darüber hinaus ist die Beschaffung nur sporadisch von Liebhabern gepflegten 

Arten für Forschungszwecke ohne den Großhandel oft nicht möglich. Der Vortrag gibt 

einen kurzen historischen Rückblick auf die Beziehungen von Großhandel, Aquaristik 

und Ichthyologie, erläutert ausführlich die Arbeitsweise des zeitgenössischen Großhan-

dels und liefert ein Resümee aus diesen beiden Aspekten. 
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Vorträge 
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DNA-Barcoding in der Anwendung – eine Untersuchung der Fischgemeinschaft 

des Sieg-Fluss-Systems im Rahmen des GBOL-Projektes 

 

SIMONE CHAPUIS
 

Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, 

Adenauerallee 160, D-53113 Bonn; sichapuis@t-online.de 

 

Das stetig voranschreitende massive Artensterben und der Klimawandel auf unserem 

Planeten lassen die Forderungen nach dem Erhalt der globalen Artenvielfalt sowie der 

Ökosysteme zunehmend lauter werden. Für effektive Schutzmaßnahmen sind die 

Erfassung sowie die regelmäßige Überwachung und Beurteilung des Zustandes der 

Biodiversität im Rahmen von internationalen und nationalen Monitoringprogrammen 

von zentraler Bedeutung. Bislang basiert das Monitoring von Süßwasserfischen auf 

„klassischer“ morphologischer Bestimmung und hängt damit stark von individuellem 

Wissen sowie Erfahrung ab. Fischeier und die Larven werden aufgrund von 

Schwierigkeiten bei der Artzuordnung nicht erfasst. Dabei liefern gerade sie wichtige 

Informationen über die Reproduktion und somit über den Gesamtzustand der Arten. 

Molekularbiologische Verfahren versprechen die Artidentifikation wesentlich zu 

beschleunigen und zu verfeinern. Basierend auf den im Verlauf des FREDIE-Projektes 

(FREshwater Diversity Identification for Europe) verfügbar werdenden COI- Barcode-

Daten europäischer Süßwasserfische soll in einer Anwendungsstudie des GBOL-

Projektes (German Barcode of Life) nun kritisch die Eignung und Effizienz von DNA-

Barcoding getestet werden. Fokus der Studie wird die Artengemeinschaft des Sieg-

Flusssystems sein. Exemplarisch für dieses Modellsystem sollen verschiedene Ansätze 

zur Erweiterung und Optimierung von konventionellem COI-Barcoding getestet 

werden, einschließlich des Hinzuziehens von Kernmarkern sowie der Analyse eines 

innovativen Verfahrens, das auf DNA-Schmelzkurven beruht. Zudem wird im 

Speziellen geprüft, ob sich die Barcodingverfahren auch für Routineanwendungen zur 

Bestimmung von juvenilen Fischen, Eiern und Larven eignen und diese dadurch für 

Monitoringaufgaben besser zugänglich werden. 
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Sind Zuchtformen des Guppys behindert?  

Vergleichende Untersuchungen zum C-Start von drei unterschiedlich großen Ras-

sen 

 

AYLIN A RAS &  HARTMUT GREVEN 

Institut für Zoormorphologie und Zellbiologie der Heinrich-Heine-Universität Düssel-

dorf, Universitätsstr. 1, D-40225 Düsseldorf; Aylin.Aras@uni-duesseldorf.de; gre-

venh@uni-duesseldorf.de 

 

Männchen von Zuchtrassen des Guppys (Poecilia reticulata) sind oft besonders ge-

färbt, besonders groß und/oder haben überdimensionierte Flossen. Wir haben den C-

Start von drei Rassen (Triangel-Groß, Triangel-Klein, wildtypische Form) hochfre-

quenzkinematographisch analysiert. Von den drei Phasen des C-Starts (Krümmungs-

phase, Kontraktionsphase, Auslaufphase) sind signifikante Unterschiede zwischen den 

Rassen nur für die Geschwindigkeit, mit der sich der Fisch krümmt, festzustellen. Am 

langsamsten war der Wildtyp, gleichauf gefolgt von Triangel-Groß und Triangel-Klein. 

Eine ANOVA-Varianzanalyse lässt vermuten, dass der Wildtyp langsamer ist, weil er 

auch kleiner ist. Die Ergebnisse zeigen, dass der C-Start bei Guppys kein geeigneter 

Parameter ist, eventuelle Nachteile einer großen Beflossung zu dokumentieren, da der 

C-Start sehr rasch abläuft und dafür nur für ganz kurze Zeit viel Energie aufgebracht 

werden muss. Mögliche Defizite großflossiger Zuchtrassen sind wohl eher bei 

Schwimmgeschwindigkeit und -ausdauer zu suchen. 
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Nothobranchius spp. – Modelle für die Altersforschung? 

 

ALEXANDER DORN 

Leibniz-Institut für Altersforschung – FLI, Beutenbergstr. 11, D-07745 Jena; Alexan-

der.Dorn@nothobranchius.de 

 

Prachtgrundkärpflinge der Gattung Nothobranchius sind in der Aquaristik schon lange 

Zeit bekannt. Dort werden sie aber eher selten und fast ausschließlich von Spezialisten 

gepflegt.  

Man findet diese Fische in temporären Gewässern Ostafrikas, wie etwa Tümpeln oder 

Überschwemmungsgebieten der Flüsse. Verbreitungsschwerpunkte liegen in Mosambik 

und Tansania. Als Anpassung an diese Biotope laichen die Fische sofort bei Eintritt der 

Geschlechtsreife ab; je nach Art schon ab vier Wochen nach dem Schlupf. Die Eier 

überdauern im Sediment die Trockenzeit. Nach dem ersten Regen schlüpft die nächste 

Generation, allerdings nicht aus allen Eiern. Aus Dauereiern schlüpfen die Jungen erst 

zu einem späteren Zeitpunkt. Aquarianern war schon lange bekannt, dass es unter den 

Nothobranchius-Arten eine besonders kurzlebige Art gibt. Diese wurde aber erst 2003 

als N. furzeri beschrieben. Sie ist mit einer maximalen Lebensdauer von zwölf Wochen 

eines der kurzlebigsten Wirbeltiere. Der Vorteil eines schnell alternden Organismus 

liegt auf der Hand, da hier innerhalb relativ kurzer Zeit Einflüsse auf den alternden Or-

ganismus während aller Phasen seines Lebens untersucht werden können. Daher wurde 

vorgeschlagen, N. furzeri (Population „Ghona re Zou“ (GrZ), die auf ein Paar Fische 

aus den 70er Jahren des vorigen Jahrhundert zurückgeht; die Art konnte nie mehr an 

der Terra Typica aufgesammelt werden; es gibt jedoch eine Population, die nur wenige 

Kilometer davon entfernt lebt) als Modell in der Altersforschung einzusetzen. Neben 

diesem Stamm sind jedoch mittlerweile auch weitere Populationen bekannt und verfüg-

bar, die deutlich langlebiger als der Inzuchtstamm „GrZ“ sind. Die Haltung und Zucht 

der Fische für Forschungszwecke unterscheidet sich deutlich von der bekannten Aqua-

rienhaltung. Reproduzierbarkeit, Sauberkeit, Gesundheit der Fische und eine konstant 

hohe Reproduktionsrate sind dafür unabdingbar. In der Altersforschung werden ver-
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schiedene Marker verwendet, um den Einfluss etwa von Pharmaka oder von körperli-

cher Anstrengung zu überprüfen. Solche Marker sind beispielsweise die Bestimmung 

der mittleren und maximalen Lebensspanne, histologische Marker wie etwa Lipofuscin 

und Fluoro Jade B (oder aber FJ C) sowie verhaltensbiologische Marker wie der „es-

cape-response-Test sowie der „active-avoidance“-Test. Mittlerweile werden auch wei-

tere Nothobranchius-Arten, vor allem N. rachovii, N. guentheri und N. korthausae / 

ruudwildekampi, die einfacher zu handhaben und zu erhalten sind, in der Altersfor-

schung verwendet.  
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Fitness proxies and display size in colour polymorphic “roundfin” sailfin silver-

sides 

 

FABIAN HERDER
1, RENNY K. HADIATY

3
 &  JOBST PFAENDER

1 

 1Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, Adenaueral-

lee 160, D-53113 Bonn; f.herder@zfmk.de 
 2Ichthyology Laboratory, Division of Zoology, Research Center for Biology, Indonesian 

Institute of Sciences (LIPI), JL. Raya Bogor Km 46, Cibinong 16911, Indonesia 

 

 

Lake Matano in Central Sulawesi (Indonesia) harbors the small radiation of “roundfin” 

sailfin silversides (Atheriniformes: Telmatherinidae: Telmatherina). Its three morphos-

pecies are characterized by substantial but incomplete reproductive isolation, differenti-

ation in morphological traits such as body size and shapes of head and body, and dis-

tinct patterns of habitat use. These findings are consistent with a sympatric mode of di-

vergence of roundfins within this extraordinarily deep ancient lake. Focus analyses re-

vealed resource partitioning and corresponding adaptations also between male and fe-

male roundfins, demonstrating that sexual dimorphism contributes to ecomorphological 

and trophic diversity in this emerging fish radiation. In contrast, there are no indications 

that the conspicuous male colour polymorphism present in sailfin silversides is related 

to divergence in terms of morphology, ecology or population structure. Here, we focus 

on male colour polymorphism in roundfins and test the hypotheses that male colour or-

naments or display size correlate with individual fitness proxies. We find no indication 

that blue, blue-yellow and yellow morphs differ in two applied proxies for individual 

fitness, the individual condition or relative mass of the liver, or in display sizes of body 

and unpaired fins. This clearly supports previous findings suggesting that environment 

contingent selection in terms of heterogeneous visual background likely explains male 

colour polymorphism in sailfin silverside lake radiations. 



 18

Genauigkeit von Wassertests in der aquaristischen und ichthyologischen Praxis 

 

HARRO HIERONIMUS 

Verlag Natur & Wissenschaft, Postfach 170209, D-42624 Solingen; info@verlagnw.de  

 

Die auf dem Markt befindlichen Aquaristik-Wassertestkoffer der deutschen Hersteller 

werden in ihrer aktuellen Version vorgestellt. Vergleichende Untersuchungen an Aqua-

rienwasser zeigen die Ergebnisse der Tests. Gemessen werden die durch die Testkoffer 

vorgegebenen Parameter, mindestens pH-Wert, Nitritionengehalt sowie Karbonathärte, 

des Weiteren werden bei Testkoffern, die dies ermöglichen, auch Nitrat- sowie Ammo-

niumionen- bzw. Ammoniakgehalt bestimmt. Als Referenz dient das AquaCheck 2, ein 

digitales Fotometer, speziell für die Messung von Aquarien- und Gartenteichwasser 

entwickelt. Es wird aufgezeigt, wie groß die Abweichungen der Tests in den Wasser-

testkoffern von den mit dem Fotometer ermittelten Werten sind. Die aquaristische Re-

levanz der Abweichungen wird ebenso diskutiert wie die Möglichkeit, Störungen wie 

etwa Verfärbungen zu minimieren.  

Schließlich wird die Eignung der Wassertestkoffer sowie des Fotometers für die feld-

ichthyologische Wasseruntersuchung beschrieben und diskutiert. Dabei werden eben-

falls der Einfluss von Gewässerverunreinigungen diskutiert und Möglichkeiten zur Feh-

lerminimierung aufgezeigt.  
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Schwarz, klein, rätselhaft – eine neue Grundel aus dem Towutisee, Sulawesi, In-

donesien 

 

SEBASTIAN HÜLLEN, FRIEDRICH W. MIESEN, MATTHIAS GEIGER & FABIAN HERDER 

Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, Adenauer-

Allee 160, D-53113 Bonn; sebastianhuellen@gmx.de 

 

Der Towuti-See gehört zu dem Malili-Seensystem im Osten der Insel Sulawesi, Indo-

nesien, und ist mit einer Fläche von 561,1 km2 und Tiefe von maximal 206 m der größ-

te See der Insel. Er ist bekannt für seine Vielfalt an zahlreichen Schnecken-, Garnelen- 

und Fischarten und beherbergt einen hohen Anteil endemischer Arten. 2011 brachte 

Hans-Georg Evers, Herausgeber des Aquaristikfachmagazins „Amazonas“, von einer 

seiner Reisen nach Sulawesi acht dunkle Grundeln aus dem Towutisee mit. Schnell war 

klar, dass es sich hierbei um keine der bisher bekannten Grundelarten aus dem Towuti-

See handelt. Weder war es durch weitere Untersuchungen der Fische mit Methoden der 

klassischen und modernen Taxonomie möglich, die Tiere einer Gattung eindeutig zu-

zuordnen, noch konnten molekular-genetische Untersuchungen das Rätsel lösen. Dar-

über hinaus weisen alle Individuen vertikale Strukturen auf den Schuppen der Lateral-

linie auf, deren Funktion und Herkunft weiterhin unklar sind. Durch alle erhoben Daten 

konnten die vorliegenden Individuen von allen bisher beschriebenen Gattungen der 

Grundeln abgegrenzt werden und eine neue Gattung, Towutigobius, beschrieben wer-

den.  

 



 20

Beschreibung einer neuen Art lebendgebärender Halbschnäbler aus der Gattung 

Nomorhamphus (Atherinomorpha: Beloniformes: Zenarchopteridae) aus Sulawesi 

Selatan, Indonesien 

 

JAN HUYLEBROUCK
1, RENNY K. HADIATY

2
 &  FABIAN HERDER

1 
1Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, Adenauer-

allee 160, D-53113 Bonn; jhuylebr@uni-bonn.de 
2Museum Zoologicum Bogoriense (MZB), Ichthyology Laboratory, Division of Zoolo-

gy, Research Center for Biology, Indonesian Institute of Sciences (LIPI), JL. Raya Bo-

gor Km 46, Cibinong 16911, Indonesien. 

 

Halbschnäbler aus der Familie der Zenarchopteridae, bestehend aus fünf Gattungen und 

bisher 54 validen Arten, kommen in den Süß- und Brackgewässern Südostasiens vor. 

Die lebendgebärende Gattung Nomorhamphus ist endemisch auf der Insel Sulawesi und 

einigen Inseln der Philippinen, wo diese Halbschnäbler hauptsächlich Gebirgsbäche 

besiedeln. In Sulawesi sind die bisher bekannten neun Arten auf das Hochland von Ma-

ros im Südwesten der Insel, der südöstlichen Halbinsel und das östliche Zentral-

Sulawesi beschränkt. Die einzelnen Arten lassen sich vor allem anhand der Struktur des 

Andropodiums, des männlichen Kopulationsorgans, identifizieren: Es besteht aus den 

anterioren fünf bis sieben Strahlen der Afterflosse und dient eventuell der Spermien-

übertragung. Untersuchungen von Halbschnäblern, die in Zentral-Sulawesi gesammelt 

wurden, haben gezeigt, dass bisher nur ein Teil dieser Gattung taxonomisch beschrie-

ben und die Diversität von Nomorhamphus in Sulawesi unterschätzt wurde. Hier prä-

sentieren wir die Resultate einer genaueren Untersuchung einer neuen Spezies, v.a. an-

hand der Struktur des Andropodiums. 
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Verwandschaftsbeziehungen verschiedener Guppyrassen 

 

ERNST K IEHL, ANDREA BARTOSZYK & HARTMUT GREVEN 

Zoologie II der Heinrich-Heine-Universität Institut für Zoomorphologie und Zellbiolo-

gie der Heinrich Heine Universität Düsseldorf, Universitätsstr. 1, D-40225 Düsseldorf; 

tipula@aol.com; grevenh@uni-duesseldorf.de 

 

Wir haben die mitochondriale Kontrollregion von Guppyrassen, u.a. Pauper, spear tail 

etc., sowie von Nachfahren des „Cumana“- und „Campoma“-Guppys („domestizierter“ 

Endler-Guppy) und von Abkömmlingen von Guppys aus Surinam miteinander vergli-

chen. Alle Zuchtrassen (nicht aber „Cumana“-, „Campoma“- und Surinam-Guppys) 

sind eng mit Wildpopulationen aus West-Trinidad verwandt, von wo auch frühe Impor-

te von Guppys stammen. „Cumana“- und „Campoma“-Guppys (aus Venezuela) bilden 

eine Klade und ihre mitochondriale Kontrollregion stimmt weitgehend mit der von 

Wildfängen aus diesen Gebieten überein (Vergleich mit Daten aus der Literatur). 
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Fischparasiten in extremen Lebensräumen – Tiefsee 

 

SVEN KLIMPEL 

Biodiversity and Climate Research Centre (BiK-F), Medical Biodiversity and Parasit-

ology; Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung (SGN); Goethe-University (GO), 

Institute for Ecology, Evolution and Diversity, Senckenberganlage 25, D-60325 Frank-

furt/Main; sven.klimpel@senckenberg.de 

 

Die Tiefsee gehört zu den letzten, vom Menschen weitgehend unerforschten und unge-

nutzten Regionen der Erde. Dies ist umso erstaunlicher, da die Tiefsee den größten Teil 

der weltweit zur Verfügung stehenden Biosphäre darstellt. Die Diversifikation der Or-

ganismen zeigt sich in vielen Anpassungen an die bestimmenden abiotischen Faktoren, 

wie Lichtlosigkeit, hoher hydrostatischer Druck, geringe Wasserbewegungen, relativ 

konstante Salinität und gleichbleibend niedrige Wassertemperaturen. Die Abgrenzung 

der Tiefsee gestaltet sich gegenüber den anderen Lebensräumen im Meer als schwierig, 

da sich weder Tiefe, Temperatur noch geomorphologische Formen (Schelfrand) univer-

sell mit der Verteilung der Organismen korrelieren lassen. So besiedeln charakteristi-

sche Komponenten der Schelffauna in den niederen Breiten den Kontinentalabhang bis 

in über 1000 m Wassertiefe, während in den polaren Breiten charakteristische Arten 

und Gattungen der Tiefsee in wenigen 100 m Wassertiefe vorkommen. Studien über die 

Parasitenfauna von Tiefseefischen beschränkten sich bisher auf einzelne Parasitenarten 

bzw. -gruppen und/oder Fischarten bzw. -gruppen. Untersuchungen über die Parasiten-

fauna von Tiefseefischen beispielsweise des nördlichen und mittleren Atlantiks (Irmin-

ger- und Grönlandsee, Mittelatlantischer Rücken) sowie in der Nähe von Seebergen 

sind selten. Aktuelle Untersuchungen belegen, dass Fische der Tiefsee in diesen Gebie-

ten eine charakteristische Parasitenfauna aufweisen. Sowohl bezüglich der Parasiten-

diversität als auch ihrer Abundanz gibt es deutliche Unterschiede zur Fischparasiten-

fauna der Schelfmeere. Zudem kommen charakteristische Taxa ausschließlich bei Tief-

seebewohnern vor. Von den ca. 3100-4600 Tiefseefischarten wurden weltweit insge-

samt erst 511 parasitologisch untersucht. In diesen konnten 789 verschiedene metazoi-
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sche Parasitenarten nachgewiesen werden. Diese Zahlen belegen, dass die Parasiten-

diversität der produktiven Schelfmeere um etwa das 2-fache höher ist als die im Le-

bensraum Tiefsee. Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass viele Tiefseefischarten bisher 

parasitologisch noch nicht erfasst worden sind. Daher lässt sich derzeit nicht abschlie-

ßend beurteilen, ob es sich bei der geringeren relativen Parasitendiversität im Lebens-

raum Tiefsee im Vergleich zu den Schelfmeeren um einen generellen Trend oder um 

ein Probenartefakt handelt. Datenanalysen, basierend auf der weltweit verfügbaren Li-

teratur von Tiefseefischparasiten, erbrachten ferner den Nachweis einer maximalen ver-

tikalen Parasitenverteilung bis in eine Wassertiefe von 5500 m. Die höchste metazoi-

sche Parasitendiversität wurde für eine Wassertiefe von 200-1000 m festgestellt. Mit 

zunehmender Wassertiefe nimmt die Diversität bis in etwa 3000 m deutlich ab, bei ei-

ner Dominanz der Taxa Digenea, Cestoda und Nematoda gefolgt von den Crustacea, 

Monogenea und Acanthocephala. Unterhalb von 3000m Wassertiefe ist nur noch eine 

geringe Parasitendiversität nachzuweisen. 
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Beobachtungen zur Aktivität von Trugdornwelsen (Centromochlus perugiae) 
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Netztrugdornwelse (Centromochlus perugiae) aus Südamerika sind Oberflächenjäger, 

die nachts außerordentlich rasch und scheinbar ziellos umherschwimmen und vorwie-

gend von Anflugnahrung leben. Wir haben die diurnale Aktivität (LD 12/ 12) von ein-

zeln gehaltenen Männchen und Weibchen (Wildfänge) dieser Art mittels digitaler Vi-

deoanalyse ermittelt. Die Ergebnisse zeigen, (1) dass die Tiere (im Aquarium) streng 

nachaktiv sind – nach Ausschalten des Lichtes beginnen die Tiere innerhalb von etwa 5 

min umher zu schwimmen, nach Anschalten des Lichtes kommt die Aktivität innerhalb 

von etwa 1 min zum Erliegen –, (2) dass bei Dauerlicht die Aktivität bis auf fast 0 % 

zurückgeht und (3) dass sich bei Dauerdunkel die ursprünglichen Rhythmik verschiebt, 

indem sich die Aktivitätsphase um ca. 2 h verlängert und es in der Ruhephase zu gerin-

ger Aktivität in periodischen Abständen von etwa 2 h kommt. Die Ergebnisse jeweils 

über 24 h machen deutlich, dass der circadiane Rhythmus der Netztrugdornwelse sehr 

stark vom „Zeitgeber“ Licht beeinflusst wird.  
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Chondrichthyan egg capsule morphology and its possible phylogenetic infor-

mation  
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3Museum für Naturkunde Magdeburg, Otto-von-Guericke-Strasse 68-73, D-39104 
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4Museum für Naturkunde Berlin, Invalidenstr. 43, D-10115 Berlin 
 

Chondrichthyans or cartilaginous fishes have an internal fertilization with modified 

pelvic fins in all living and, as far as can be ascertained, fossil members and reproduc-

tion is either oviparous (egglaying) or viviparous (lifebearing). Viviparity is the domi-

nant type of reproduction in sharks and rays, whereas oviparity occurs in 43% of all 

living chondrichthyan species. Although oviparity is the less widespread reproductive 

mode in chondrichthyans, it is most likely the ancestral condition for cartilaginous fish-

es. Since the 19th century chondrichthyan egg capsules have been well-known and their 

systematic affinities have been controversial for much of this time. To date, ten distinct 

morphotypes of chondrichthyan egg capsules are distinguished presenting a range of 

species-specific morphological traits. Eight egg capsule morphotypes are known from 

the fossil record with five types being exclusively represented by fossil finds. However, 

their phylogenetic signal and evolutionary traits have not been analysed until now. 

Here, we present an analysis of all extant and currently known fossil chondrichthyan 

egg capsule types, and use a supposed placoderm egg capsule as an outgroup for char-

acter coding. The phylogenetic hypothesis based on discrete morphological characters 

indicates that the enigmatic Carboniferous egg capsule morphotypes Crookallia and 

Vetacapsula form a monophyletic group together with the egg capsule morphotype of 
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chimaerid holocephalans. The elasmobranch egg capsule morphotypes are sister to the 

holocephalan types. Based on the phylogenetic results combined with stratigraphic and 

taphonomic evidence, we conclude that the placoderm/callorhinchid egg capsule repre-

sents the ancestral type. From this ancestral type, two lineages of chondrichthyan egg 

capsule morphotypes diverged leading towards the major modern egg capsule mor-

photypes. 
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Verborgene Vielfalt – Vorstellung eines Projekts zur Erfassung von Fischarten im 

Mesangat-Seengebiet auf Borneo, Indonesien 

 

FRIEDRICH WILHELM M IESEN, SEBASTIAN HÜLLEN &  FABIAN HERDER 

Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, Adenauer-

allee 160, D-53113 Bonn; f.w.miesen@googlemail.com 

 

Die Süßwasserfischfauna von Borneo ist äußerst artenreich, jedoch besonders stark 

durch Habitatzerstörung bedroht und taxonomisch nur unzureichend erfasst. Der Bedarf 

an Siedlungsraum in Folge wachsender Bevölkerungszahlen sowie Rodungen für Öl-

palmenplantagen sind besonders hervorzuhebende Faktoren, welche zum raschen 

Rückgang der Süßwasserbiotope Borneos geführt haben und weiter führen. Schutz-

maßnahmen für die verbliebenen intakten Süßwasserlebensräume erscheinen dringend 

geboten; für spezifische und effiziente Maßnahmen ist jedoch zunächst eine genaue 

Kenntnis der vorkommenden Arten und ihrer Ökologie erforderlich. Das Mesangat-

Seengebiet befindet sich im Bereich des unteren Mahakam -Flusses in Ost-Kalimantan 

(indonesischer Teil Borneos) und ist Heimat verschiedener bedrohter Tierarten. Wäh-

rend der Regenzeit weitet sich das Mesangat-Seengebiet zu einem großflächigen Über-

flutungsgebiet aus, dessen Oberfläche in weiten Teilen von einer Schwimmpflanzende-

cke bedeckt ist. Im Jahr 2009 wurde dieses Gebiet aus der geplanten Nutzung als Öl-

palmenplantage genommen und in ein Naturschutzgebiet umgewandelt. Um eine dau-

erhafte und nachhaltige Sicherung dieses Gebietes in enger Zusammenarbeit mit der 

örtlichen Verwaltung und Bevölkerung zu gewährleisten und Grundlagen für langfristig 

erfolgreiches Management zu legen, ist die Erfassung der lokalen Fauna dringend er-

forderlich. Bislang liegt nur eine Studie über die Fischdiversität in dieser Region vor. 

Diese dokumentiert insgesamt 60 Fischarten, einige davon waren bis dahin noch unbe-

kannt. Resultierend aus diesen ersten Ergebnissen ist das Hauptziel des hier vorgestell-

ten Projekts eine umfangreiche Erweiterung der bestehenden Kenntnisse über die 

Fischarten dieser Region sowie eine erste Untersuchung der vorhandenen Artenge-

meinschaften und deren Ökologie. 
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Vergleichende Untersuchungen der Parasitenfauna von Gadus morhua aus den 

Gewässern vor West- und Ost-Grönland  

 

JULIAN M ÜNSTER 
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Es wurden 70 Fische der Art Gadus morhua aus den Gewässern vor West- und Ost-

Grönland auf ihre metazoische Parasitenfauna untersucht. Hierbei konnten 3674 Parasi-

ten aus 16 Gattungen und 17 Arten isoliert werden. Diese setzten sich aus den vier 

Großgruppen Digenea (8 Arten), Nematoda (6). Acanthocephala (2) und Crustacea (1) 

zusammen. Von diesen kamen vor West-Grönland (Labradorsee) 15 und vor Ost-Grön-

land (Irmingersee) 13 Arten vor. Mit der Nematoda-Art Phocascaris cystophorae konn-

te ein neuer Wirtsnachweis für Gadus morhua erbracht werden. Monogenea und Cesto-

da konnten nicht nachgewiesen werden. Die Großgruppe der Nematoda war mit einer 

Gesamtprävalenz von 94,28% am stärksten und individuenreichsten vertreten, während 

die Digenea die größte Diversität aufwiesen. Bei den nachgewiesenen Parasiten handel-

te es sich vorwiegend um generalistische, euryxene Arten. Einzige Ausnahme bildete 

die stenoxene ektoparasitische Art Clavella adunca. Die Ergebnisse der trophischen 

Analyse zeigten eine größere Variation an Beuteorganismen vor West-Grönland, wohin 

gegen die Nahrungsmenge auf der Ostseite deutlich höher war. Wie die Nahrungsöko-

logie zeigte die Parasitenfauna vor West-Grönland eine höhere Diversität während die 

Befallszahlen auf der Ost-Seite deutlich höher waren. Die Untersuchungen haben die 

Korrelation zwischen Lebensweise, der daraus resultierenden Nahrungsökologie und 

der Parasitenfauna zeigen können. Die Ergebnisse implizieren, dass die Parasitenfauna 

vor allem von der Region und der Verfügbarkeit der Beuteorganismen und weniger von 

der Körpergröße abhängt. Diese Befunde zeigen, dass Parasiten nicht nur als Indikato-

ren für die Beantwortung trophischer Fragestellungen genutzt werden können, sondern 

auch eine Aussage über das Habitat und die Lebensweise des Wirtes zulassen. 
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The adaptive radiation of Lake Matano’s “sharpfin” sailfin silversides: Testing 

predictions of the syngameon hypothesis  

 

JOBST PFAENDER &  FABIAN HERDER
 

 Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig, Sektion Ichthyologie, AdenauerAl-
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The mechanisms driving divergent evolution in sympatry remain only partially under-

stood. Evolving radiations restricted to habitat islands are particularly suited for study-

ing early stages of phenotypic adaptions and related genomic consequences. Theory 

predicts a selection-maintained “syngameon” phase in early stages of species-flock 

formation, with ecologically distinct but genetically weakly differentiated emerging 

species. The lack of complete reproductive isolation might lead to novel combination of 

traits under selection and thereby increase evolution of phenotypic diversity. Here, we 

test whether the incipient adaptive radiation of “sharpfin” sailfin silversides (Athe-

riniformes: Telmatherinidae: Telmatherina) endemic to the ancient graben-lake Matano 

in Central Sulawesi (Indonesia) fulfills predictions of a “syngameon” complex, with 

focus on individual fitness consequence of phenotypic variation. The comparatively 

small but phenotypically diverse species flock of sharpfins shows fine-scaled variation 

in traits relevant to foraging. Previous studies suggested ongoing geneflow among dif-

ferent Telmatherina morphospecies, and presence of individuals with character combi-

nations intermediate to the morphospecies recognized. We analyzed individual fitness 

consequences of phenotypic variation likely relevant to trophic resource exploitation, 

based on fitness proxies and a comprehensive random sample of sharpfins taken from 

154 locations distributed equally around Lake Matano’ shoreline and genotyped the 

same fish using multilocus AFLP markers. Bringing these data together, we generated 

phenotypic and genotypic fitness landscapes of the whole sharpfin species flock. We 

discuss the results in the light of the “syngameon” phase hypothesis of adaptive radia-

tion, combining both fitness landscapes. 
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Möglichkeiten und Grenzen ichthyologischer Forschung in Peru: Erste Ergebnisse 

aus einem multinationalen Großprojekt 
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Im Rahmen einer Kooperation verschiedener südamerikanischer und europäischer Ein-

richtungen entstand das Großprojekt Laboratoire Mixte International (LMI-EDIA). Es 

vereinigt Wissenschaftler unterschiedlichster Fachrichtungen mit dem gemeinsamen 

Ziel, die Biodiversität der aquatischen Systeme Amazoniens, die Biogeographie aus-

gewählter Artengruppen, die ihr zugrunde liegenden Evolutionsmechanismen sowie 

Möglichkeiten zu Domestikation und nachhaltigen Nutzung zu erforschen. Neben 

schon auf den ersten Blick wirtschaftlich besonders relevanten Arten wie Arapaima 

gigas, Arowana, Camitana oder Großwelsen der Gattung Pseudoplatystoma, die in der 

Nahrungsmittelproduktion eine erhebliche Rolle spielen, werden daher im Projekt auch 

verschiedene kleinere Modellorganismen aus den Gattungen Nannostomus, Pyrrhulina, 

Rivulus und Apistogramma intensiver untersucht, um experimentelle Studien zu Spezia-

tionsprozessen und -mechanismen realisieren zu können. Schwerpunkte der Arbeit lie-

gen derzeit in Bolivien, Kolumbien und Peru. Aus dem im LMI integrierten Projekt 

„Biodiversity in Apistogramma“ werden erste Resultate dieser Kooperation vorgestellt, 

die sowohl aus Laborstudien, als auch aus Freilanduntersuchungen stammen. An einem 

Beispiel aus der Region Pebas (Maynas) im Norden Perus wird gezeigt, welche Aus-

wirkungen die im Projekt verfügbaren verschiedenen Arbeitsansätze auf die systemati-

sche Einstufung von Apistogramma-Formen haben können. Dabei werden besonders 

auch Folgen aktueller hydrodynamischer Entwicklungen im oberen Amazonaseinzug 

diskutiert, die vorsichtig als Effekte des globalen Klimawandels eingestuft werden 

könnten. In die Darstellung eingeschlossen werden außerdem aktuelle organisatorische 

wie politische Entwicklungen in der wissenschaftlichen Ichthyologie Perus. Nachdem 

zeitweilig die Schließung der Museumssammlung diskutiert wurde, gehört der Be-
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schluss der Universität San Marcos (Lima), ein neues Gebäude für die ichthyologische 

Sammlung zu errichten, zu den besonders begrüßenswerten aktuellen Entwicklungen. 

Allerdings werden auch einige grundsätzlich kritische Aspekte diskutiert. 
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Metazoische Fischparasitenfauna indiziert das Habitat und die Lebensweise von 

Meeresfischen in Indonesien, einem Zentrum mariner Biodiversität  
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2, D-18059 Rostock; Stefan.Theisen@uni-rostock.de 

 

Indonesien ist eines der Zentren der ichthyofaunistischen Diversität. Von den weltweit 

vorkommenden 15.300 marinen Fischarten sind fast 23 % in Indonesien anzutreffen. 

Noch heute werden dort stets neue Fischarten beschrieben, ca. 100 neue Arten allein 

seit 2008. Folgerichtig stellt Indonesien ein Hauptverbreitungszentrum mariner Fisch-

parasiten dar. Bisher sind ca. 450 proto- und metazoische Fischparasitenarten aus Indo-

nesien bekannt, was nur einen geringen Teil des vermuteten Gesamtvorkommens aus-

macht. Die Untersuchung von 1488 Fischen aus 39 Arten an der Südküste Javas und 

Balis erbrachte den Nachweis von ca. 470 verschiedenen Taxa und 47.000 parasitischen 

Individuen. Viele dieser Funde stellen neue Gebiets- und Wirtsnachweise dar, es wird 

mit einer Reihe von neuen Artbeschreibungen gerechnet. Die Fischarten unterschieden 

sich in ihrer Parasitenfauna je nach Lebensweise und Habitatpräferenz. Piscivore und 

omnivore Arten waren deutlich stärker befallen als planktivore und herbivore Arten. 

Demersale Fischarten wiesen ebenfalls einen erhöhten Artenreichtum auf. Durch-

schnittlich wurde ein Befall von 14 Arten in jeder untersuchten Fischart nachgewiesen. 

In der Literatur wird weltweit von etwas mehr als drei Parasitenarten pro Fischart aus-

gegangen. Ein typisches Charakteristikum der nachgewiesenen Gemeinschaften war die 

Dominanz einzelner, weniger Arten (Kernarten > 60 % Prävalenz). Zudem konnte das 

Auftreten einer großen Anzahl an nicht dominanten Parasitenarten (< 20 % Prävalenz) 

dokumentiert werden. Endoparasitische Digeneen und ektoparasitische Crustaceen 

(Copepoden) traten mit den höchsten Artenanzahlen auf. Endoparasitische Cestoden 

und Nematoden sowie ektoparasitische Monogeneen waren ebenfalls divers. Parasiten 

mit Relevanz für die Aqua- und Marikultur wurden nachgewiesen, wie philometride 

Nematoden (in 15 der 39 Fischarten = 38,5 %) und > 150 ektoparasitische Taxa, darun-
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ter > 50 Monogenea und > 100 Crustacea. Bisher galt Indonesien als Verbreitungs-

schwerpunkt der trypanorhynchen Cestoden. Entsprechende Aussagen lassen sich auch 

für andere parasitische Gruppen treffen. Für den Menschen potenziell gefährliche zoo-

notische Nematoden (Anisakis/Anisakiasis) wurden aus 15 der 39 Fischarten (~ 38,5 %) 

isoliert. Die anisakiden Nematoden der Gattungen Hysterothylacium wurden in 23 von 

39 untersuchten Fischarten (~ 59,0 %) gefunden. Bisher waren Anisakis-Infektionen für 

ca. 200 Fischarten weltweit nachgewiesen, 21 davon (~ 10,5 %) aus Indonesien. Nun 

kommen zwölf weitere Fischarten aus Indonesien hinzu.  
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Aquarienbeobachtungen zum Putzverhältnis zwischen dem Lippfisch Labroides 

dimidiatus und dem Braungebänderten Bambushai (Chiloscyllium punctatum) 
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Obwohl es einige Berichte und Bilddokumente über das Verhältnis von Putzerfischen 

und Haien gibt, wissen wir nur wenig über diese zwischenartlichen Beziehungen. 

Quantitative Untersuchungen fehlen völlig. Dies mag damit begründet sein, dass Be-

obachtungen dazu während Tauchgängen oder bei Aquarienbeobachtungen eher zufäl-

lig zustande kommen. Im Opel-Zoo Kronberg wurden quantitative Untersuchungen 

zum Verhältnis zwischen dem Putzerlippfisch (Labroides dimidiatus) und dem Braun-

gebänderten Bambushai (Chiloscyllium punctatum) durchgeführt. Bei den Beobachtun-

gen des Putzens durch L. dimidiatus zeigte sich, dass männliche und weibliche Bam-

bushaie offensichtlich unterschiedlich intensiv geputzt wurden. Es wurden insgesamt 

56 Beobachtungsprotokolle (je 15 min) von vier subadulten Haien (zwei Männchen und 

zwei Weibchen) erstellt. Dafür wurde der Körper der Bambushaie in verschiedene Ab-

schnitte unterteilt (Kopf, vorderer Rumpf, hinterer Rumpf, Brustflossen, Bauchflossen, 

erste Rückenflosse, zweite Rückenflosse, Kloakalregion inklusive Klasper, Schwanz-

stiel mit Schwanzflosse) und die Häufigkeit des Pickens der Putzerlippfische in den 

Abschnitten gezählt. Grundsätzlich schwimmen die Putzerlippfische die Bambushaie 

an, nähern sich ihnen nur sehr vorsichtig, meist von der Schwanzflosse her, und begin-

nen nach einer kurzen Inspektion, ihre Kunden zu putzen. Es kam dabei immer wieder 

vor, dass die Bambushaie dieses Putzen offensichtlich als lästig empfanden und davon-

schwammen. Putzerlippfische putzen männliche und weibliche Bambushaie unter-

schiedlich. Während die meisten Körperabschnitte bei beiden Geschlechtern nahezu 

gleich häufig geputzt werden, picken Putzerlippfische weibliche Bambushaie in der 

Kloakalregion überhaupt nicht, während bei den Männchen dieser Abschnitt die am 

häufigsten geputzte Region ist (> 40 %). Weibliche Bambushaie werden dagegen im 

Bereich Schwanzstiel mit Schwanzflosse wesentlich häufiger geputzt als männliche  
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(> 25 % gegenüber ˂ 10 %). Möglicherweise hinterlassen Kotbrocken beim Defäkieren 

Spuren an den Klaspern der Männchen, während bei den Weibchen solche Spuren nur 

am Körperende zu finden sind. Da die Bambushaie immer wieder Putzerlippfische fra-

ßen, wurden die Versuche abgebrochen. 
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Partnerschaften vs. Parasitismus bei Fischen 
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Partnerschaften werden international als Symbiosen bezeichnet. Die verschiedenen 

Formen werden nach Vor- bzw. Nachteil, den die Partner erfahren, in Mutualismus 

(Vorteile für beide Partner), Kommensalismus (Vorteil für einen Partner, kein Einfluss 

auf den anderen), Phoresie (ein Partner ist Vehikel für den anderen) und Parasitismus 

(Vorteil für den Parasiten, Nachteil für den Wirt) unterteilt (Cheng 1967). Klassische 

Parasiten sind die verschiedenen Helminthen als Endoparasiten oder verschiedene In-

sekten und Krebse als Ektoparasiten. Parasitismus bei Fischen hat sich z.B. während 

der fortschreitenden Evolution bei Bewohnern von wehrhaften Partnern (Kommensa-

lismus), Putzerfischen (Mutualismus) und wirbellosen Ektoparasiten (Phoresie) entwi-

ckelt. Wenn allerdings die zusätzliche Energie, die einer der Partner für den anderen 

aufwenden muss, betrachtet wird, müssen auch einige der als Mutualismus, Phoresie 

oder Kommensalismus eingestuften Beziehungen zum Parasitismus gezählt werden. 

Das betrifft z.B. die Wächtergrundeln, die Schiffshalter, die Anemonenfische und die 

Fresskommensalen, die für zusätzlichen Energieverlust der jeweiligen Partner sorgen. 

Daher könnte man den Parasitismus in einen offensichtlichen oder direkten und einen 

versteckten oder indirekten Parasitismus trennen. Es wird vorgeschlagen, sie mit Be-

griffen wie Eu-Parasitismus bzw. Crypto-Parasitismus zu benennen. 
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Effect of dietary potassium diformate (KDF) in Sixfinger threadfin, Polydactylis 

sexfilis, from mariculture against an abiotic stressor 

 

CHRISTIAN LÜCKSTÄDT 

ADDCON Europe GmbH, D-53113 Bonn; Christian.lueckstaedt@addcon.com 

 

Dietary potassium diformate (KDF) is widely used in modern fish and shrimp aquacul-

ture. Numerous reports, including a meta-analysis, have been published on the effect of 

KDF in fish on growth parameters, digestibility indices and resistance to bacterial dis-

eases. Whether this improved “condition” of fish will also result in an increased toler-

ance to the effects of abiotic stressors has not yet been tested. A trial was therefore car-

ried out to challenge juvenile Sixfinger threadfin, Polydactylis sexfilis (Valenciennes, 

1831) with hypoxia during an 8-week mariculture. Juvenile fish were cultured at the 

Oceanic Institute in Hawaii in an indoor flow-through clean water system in 52 litres 

tanks, with 31 ppt salinity and 25°C temperature. The trial consisted of a negative con-

trol and three treatment groups (0.15%, 0.6% and 1.2% KDF) with 45 fish (mean initial 

body weight of 7.5±0.1g) in 3 replicates each. The abiotic stressor (low oxygen) was 

induced after 4 weeks of acclimatization in the aquarium system. The final weight of 

the threadfin after 8 weeks of mariculture was significantly increased (P<0.05) in the 

treatment with 1.2% dietary KDF, whereas the lower dosages showed numerical im-

provements (Fig. 1). Furthermore, the growth rate at the 0.6% and 1.2% KDF treatment 

after the hypoxia incidence tended (P=0.06) to be greater than the control. Finally, sur-

vival rates ranged from 53.3±35.7% in the negative control to 86.7±10.9% in the 

groups fed with 0.6% and 1.2% KDF. However, due to the large standard deviation, 

these higher survival rates failed to be significantly (P=0.13). It can be therefore con-

cluded that dietary potassium diformate, at least at higher dosages, is partly able to 

eliminate the negative impact of hypoxia on threadfin. 
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Weitere Informationen 

Während der Tagung haben die Tagungsteilnehmer freien Eintritt im „Aqua-

zoo/Löbbecke Museum“. 

Auf Wunsch kann eine Führung hinter die Kulissen organisiert werden. 

Restaurants zur Einnahme eines Mittagessens befinden sich in Nähe des „Aqua-

zoo/Löbbecke Museum“ und können im Tagungsbüro erfragt werden.  

 

Tagungsgebühr 

  

GFI-Mitglieder: € 45,-; Studierende € 25,- 

Nichtmitglieder: € 65, -; Studierende € 35,- 

Die Tagungsgebühr schließt Essen und Trinken am Gesellschaftsabend ein.  

Studierende, die einen Vortrag halten, zahlen keine Tagungsgebühr, allerdings € 15,-- 

(GfI-Mitglieder) bzw. € 20,-- (Nichtmitglieder), wenn sie am Gesellschaftsabend teil-

nehmen wollen. 

  

Einzeltage (ohne Gesellschaftsabend; Freitag und Sonntag gelten als je ein Tag) 

GFI-Mitglieder: € 20,--; Studierende € 15,-- 

Nichtmitglieder: € 30,- -; Studierende € 20,-- 
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Umschlagbild: Männchen einer neuen Halbschnäbler-Artder Gattung Nomorhamphus aus 

Tana Toraja, Sulawesi Selatan, Indonesien (Foto: Hans-Georg Evers). 

 

 

Rückseite: Männchen von Nothobranchius furzeri. Foto: Alexander Dorn 

 

  

 

 

 

 

 

 




